
Anzeigen
kosten die kleinspaltige Petitzeile

oder deren Raum 15 Pfg.
Reklamen 30 Pfg.

Abonnementspreis
Monatlich 35 Pfg ., mit Bringer-
lohn 40 Pfg . Durch die Post
bezogen vierteljährlich 1.05 Mb

! ausschl . Bestellgeld.SS—--

Telephon Nr . 164.

Amts-
Insertions -Organ für Schierftei« un- Umgegend

(Schmstmcr Aihkigcrj— sZchinstmer Nachrichten?
Mit einer Unterhaltungsbeilage und Samstags die Beilage „Seifenblasen".

j Erscheint: Dienstags,
jDonnerstags , Samstags.

Druck und Verlag
Probst ' sche Bochdruckerei ?

Schierstein. I
Verantwortlicher Redakteur: !
Wi !h. Probst , Schierstein. !

- «
Telephon Nr . 164.

Nr. 145. Doil«crstag, den3. Dezember 1914. 22. Jahrgang.
Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegsunterstützungfindet am

o. und 4. Dezember 1914 nachmittags von 2—7 Uhr
alphabetischer Reihenfolge statt und zwar:

Am 3. Dezember 1914 von 2—3 für die Em-
psangsberechiigten mit dem Anfangsbuchstaben: A. B.
C. D.

Von 3—4 Uhr für diejenigen mit den Anfangsbuch¬
naben: E. F. G.

Von 4—5 Uhr für die Buchstaben: K.
Von 5—6 Uhr für die Buchstaben: I . und K.
Von 6—7 Uhr für den Buchstaben: L.
Am 4. Dezember 1914 von 2—3 Uhr für die

Empfangsberechtigtenmit dem Anfangsbuchstaben: M.
A . o.

Von 3—4 Uhr für die Buchstaben: P . Q. R.
Von 4—5 Uhr für die Buchstaben: S . und St.
Don 5—6 Uhr für den Buchstaben: Sch.
Don 6—7 Uhr für die Buchstaben: T. V. W.

und 3 .
Um eine glatte Abwickelung der Zahlungsgeschäsles

Lu ermöglichen, wird ersucht, die festgesetzten Zetten ge-
Uau einzuhalten. Außerhalb dieser Zeilen werden
Zahlungen nicht geleistet.

Schierst ein,  den 1. Dezember 1914.
Der Bürgermeister: Schmidt.

Bekanntmachung.
Die Militärpflichtigen haben sich zur Aufnahme

*n die Stammrollen vom
1. bis 19. Dezemberd. Js.

°uf Zimmer 7 des Rathauses zu melden und zwar
alle diejenigen, die in den Jahren

1895, 1894, 1893
geboren find und eine endgültige Entscheidung noch
uicht erhalten haben.

Wer die vorgeschriebene Meldung zur Stammrolle
innerhalb der vorbezeichneten Zeit unterläßt, wird

mit Geldstrafe bis zu 30 M., im Unvermögensfalle
mit Haft bis zu 3 Tagen bestraft.

Schi er stein,  den 30. November 1914
Der Bürgermei  st er:  Schmidt.

DreRriegZsthuna desReichs ages.
Berlin,  2 . Dezember.

Just vier Monate sind es her, daß in schicksals¬
schwerer Stunde die Sendboten des deutschen Volkes sich
im Wallotbau am Königsplatz versammelten, um in
einmütiger Kundgebung unter Beiseiteschiebung aller
trennenden Parteiunterschiede vor aller Welt Zeugnis
abzulegen, daß in der Stunde der Gefahr Kaiser und
Volk eins sind in dem Willen , das Vaterland gegen die
frivolen Angriffe einer ganzen Welt in Waffen zu ver¬
teidigen. Ernst und Spannung lagerte über dein Hanse,
aber nicht mehr eine Gespanntheit , wie sie sich in den
venkwürdigen Ausgusttagen anslöste, als der Kanzler
unter stürmischen Zustimmungen aller Anwesenden seine
sensationellen Darlegungen machte. Dicht gefüllt sind
die Tribünen , zu denen schon bei Tage keine Eintritts¬
karte mehr ausgegeben werden konnte. Geraume Zeit
vor der Eröffnung füllt sich das Hans . Namentlich der
Bundesratstisch , vor dem sich zahlreiche Kommissare
ringefunden haben, und die Hosloge sind dicht besetzt.
In der Diplomaten -Loge sieht man auch den österrei¬
chischen Botschafter. Den Platz des gefallenen sozial¬
demokratischen Abgeordneten, Dr . Frank,  ziert ein
umflorter Lorbeerkranz. Als Herr von Tirpitz in unver¬
minderter Frische erscheint, wird er von allen Seiten
herzlich begrüßt . Der lebhaften Unterhaltung unter den
Abgeordneten macht schließlich um 4% Uhr die Glocke
des Präsidenten Kämpf  ein Ende , nachdem Reichs¬
kanzler v. Bethmann -Hollweg in feldgrauer Generals¬
uniform erschienen war . Von seinem gebräunten Ant¬
litz hebt sich das graue Haar scharf ab.

Präsident K ä ni p f eröffnet mit einem Willkommen-
gruß an die Erschienenen die Sitzung , insbesondere an
die aus dem Felde Herbeigeeilten. Er gedenkt der
Einigkeit des ganzen deutschen Volkes, das au? das Ge¬
lingen der guten Sache und des endgültigen Sieges
vertraue . Weiter erwähnt er die Kriegsfreiwilligen und
hebt besonders hervor , daß 65 Mitglieder des Hailses
im Felde stehen. Einer der ersten Gefallenen gehörte
dem Reichstage an . Eine Opserfreudigkcit sonderglei¬
chen durchzieht das Volk. Der Krieg ist ein Volkskrieg
im wahrsten Sinne des Worte ".. Den Kurückaebliedenen

Ein ftitter Mensch.
Roman von Paul  B l i ß.

4. Fortsetzung. Nachdruck oerboten.
. Das Herz krampfte sich ihm zusammen vor Weh und
erhaltenem Kummer . Und müde, wie hoffnungslos,
' e.B er jetzt, da niemand ihn beobachtete, einen Augen-
uck den Kopf sinken, und seine Augen wurden feucht.

A? er auch einen Augenblick nur , schon im nächsten riß
^ Üch zusammen, stolz und hart und zäh, richtete den
kurift ^ ^ der auf und blickte m^-tig und still in die Zu-
sx . Inzwischen hatte Man im Festsaal den Konter zu

getanzt . Onkel Klaus war wirklich bereit gewe-
das sttzengebliebene Fräulein Breitmann zu enga-

u " bn, aber als er zur Stelle war , hatte Kurt , der
trieb^ ^dliche, doch noch einen vakanten Herrn aufge-en, und so war die Ebre des Hauses gerettet.
ibmlächelnd  ging Onkel Klaus weiter . Es war
t„l" w auch lieber . Im Nebenraum traf er seinen Vet-
und ° en  Jubilar . Gerade stand Tante Marie bei ihm
g .? berichtete brühwarm , mit leiser, aber erregter
^ über den Zusammenstoß mit Bruno,
g.. Der alte Herr hörte schweigend zu, aber auf seiner

sammelten sich Falten des Verdrusses und der
der ^ uis . Endlich wandte er sich an Onkel Klaus mit
ein Ä^ ge: „Was sagst Du nun dazu wieder ? Ist so

genehmen nicht direkt unerhört ?"
gg, ^ ukelchen zog die Augenbrauen hoch, zuckte mit den

£5 und sagte vorerst nichts. Die Anwesenheit der
Ee Marie störte ihn.

Vater aber sprach ärgerlich weiter : „Das ganze
selb̂ ugen stört er einem, der Trotzkopf. Immer rät-
Crkr» er wird sein Betragen . Ich finde absolut keine

ê arung dafür ."
Wirklich nicht?" — Fragend sah Onkel Klaus aus.

deg ^rstaunt blickte das Geschwisterpaar den Sprechen¬

den,̂ ^ meinst Du denn das ?" hob endlich Herr Wal-
^r Büttner an.

^Nrelchen setzte seine sarkastische Miene ans und

erwiderte ganz zielbewußt : „Hast Du Dich wirklich noch
nie ernsthaft gefragt , wodurch der Jnnge so still und so
herb geworden ist, lieber Waldemar ?"

Der alte Herr war einen Moment ganz sprach¬
los und in sich geschlossen.

Tante Marie aber wollte sich empören, indem sie
ironisch sagte: „Es scheint, Du willst solchen Eigensinn
gar noch entschuldigen!"

„Meine liebe Base, " entgegnete Onkel Klaus spöt¬
telnd , „ich glaube , Deine Anwesenheit ist drüben bei den
Gästen entschieden vonnöten ."

Sie warf ihm einen Wutblick zu. Immer stand sie
mit ihm auf Hieb und Stich. Dann rauschte sie wort¬
los davon.

Als sie allein waren , sah der Jubilar sÄnen Vet¬
ter an . ein wenig unsicher zwar , doch zwang er seine
Stimme zur Ruhe . „Ich glaube . Du willst mir einen
Vorwurf machen, wie?"

„Machst Du Dir denn den nicht selber, lieber
Waldi ?"

„Wieso? Habe ich nicht stets für den Jungen ge¬
sorgt ' solange er meiner bedurfte ? Hat es ihm je an
irgend etwas gemangelt ?"

„Aeußerlich vielleicht nicht. Aber da drinnen ! Ich
frage Dich, hat er jemals Deinem Herzen auch nur
halb so nahe gestanden, wie Dein Kurt ? Nun bitte,
sei einmal ganz ehrlich."

„Ich habe für den einen wie für den andern ge¬
sorgt, " klang es ein wenig kleinlaut zurück.

„Bestreite ich nicht, lieber Waldemar . Aber inner¬
lich. wie stehst Du da zu ihm? Ich fürchte. Ihr seid
Euch jetzt völlig entfremdet."

„Und wenn es so ist, liegt es vielleicht an mir ?"
„Ich glaube beinahe ."
„So ? Also hätte ich vielleicht dem Trotzkops noch

Abbitte leisten sollen, wie?"
„Du hättest ihm die gleiche Liebe angedeihen las¬

sen sollen wie Deinem zweiten Sohn ."
„Kurt steht mir näher ! Er liebt mich, wie ich ihn

liebe!"
„Und Bruno ? Warum steht er Dir ferner ?"
„Weil er störrisch und trotzig war , von aller frühe¬

ster Jugend an !"

ist die Aufgabe zugefallen, das wirtschaftliche Leben
aufrechtzuerhalten und in dieser Hinsicht ist alles Mög¬
liche geschehen. Ein bemerkenswertes Zeichen sei der
Erfolg der Kriegsanleihe gewesen. Der Präsident ge¬
denkt dann unter lebhaftem Beifall unseres neuen Bun¬
desgenossen, der Türkei, die das englische Joch abschüt¬
teln wolle . Dann geht der Redner kurz aus die Ruh¬
mestaten unseres Heeres und unserer Marine ein, und
immer wieder begleitet der Beifall des Hauses seine
Ausführungen , insbesondere als die Heldentaten der
„Emden", und der Unterseeboote Erwähnung finden.
Leider zeigen auch deutsche Gebiete die Spuren des
Krieges, aber wir können nicht dankbar genug sein, daß
der größte Teil des Vaterlandes von Verwüstungen
durch den Feind verschont geblieben ist. Bewunderung
und Dank erfüllt alle Gemüter gegenüber den Leistun¬
gen von Heer und Marine . Schwer seien die Verluste,
aber heldenmütig würden sie getragen . Der Präsident
schließt: wenn es sein muß , wehren wir uns gegen
eine ganze Welt . Unter der Flagge des Heeres und
der Marine werden wir siegen. Dann widmet der Präsi¬
dent den Toten des Hauses ettt-cti Nachruf, insbesondere
des gefallenen Abg. Dr . Frank gedenkt er mit warmen
Worten . Weiter verliest er eine Reihe von Depeschen
und Antworten , die anläßlich der verschiedenen Kriegs¬
ereignisse gewechselt worden sind. Die lange trockene
Verlesung von Schriftstücken ermüdet etwas , bis das
Haus dann in die eigentliche Tagesordnung eintritt und

Reichskanzler v. B e t h m a n n-H o l l w e g
das Wort ergreift . Er führt in lebhafter und tempera¬
mentvoller Rede folgendes aus : Der Kaiser habe ihn
beauftragt , dem Hause und der ganzen Nation den herz¬
lichsten Dank für die große Aufopferung aller Schichten
des Volkes auszusprechen. Mit felsenfestem Vertrauen
blicken wir 'auf unsere Truppen und die der verbündeten
Monarchie, die in treuer Waffenbrüderschaft mit uns
kämpfen. Zu uns hat sich die Türkei gesellt, die weiß,
daß ihr Schicksal von dem unseligen abhängt . Wer will
die Ruhmestaten der Truppen aufzählen ? Erst eine
spätere Zukunft wird dies zeigen. Der Kanzler gehl
dann aus die militärische Lage ein. Wir stehen fest
da, aber der Widerstand des Feindes ist noch nicht ge¬
brochen. Indessen werden wir den Kamps unbedingt
bis zum glücklichen Ende führen . Beifallsstürme durch¬
toben das Haus , als der Kanzler der Behandlung der
Deutschen im Auslande gedenkt. Jede Uebeltat werde
ihre Sühne finden. Keinem Deutschen darf ungestraft
ein Haar gekrümmt werden . Dann geht Herr v. Beth-
mann-Hollweg an Hand der bekannten Aktenstücke des
längeren auf die bintersiG -"> s>gtinng unterer Kenner.

„Nein, Waldemar . Du bist nicht ehrlich. Gesteh' esDir nur selber ein. Bruno stand Dir immer ferner,
weil er von Deiner ersten Frau stammt. Das war der
rechte Grund ." Ruhig , mit milder Stimme hatte es
Onkel Klaus gesagt, und ebenso zart suhr er nun fort:
„Ich mußte Dir das einmal sagen, lieber Vetter , ehe
es zu spät wird , ehe die Kluft zwischen Euch unüber¬
brückbar wird ."

Der greise Jubilar hatte sich gesetzt. Der Vorwurf
traf ihn . Er mußte seinen Kopf stützen. Endlich be¬
gann er wieder : „Was soll ich vor Dir einen Hehl dar¬
aus machen. Du weißt es ja . daß man mich in diese
erste Ehe hineingedrängt hatte . Es war eine reine
Geldheirat . Mein Herz sprach nie darin mit ."

„Aber durch diese Geldheirat schufst Du Dir die
Existenz und die Stelle , die Du heute hier einnimmst.
Das vergiß nicht. Waldemar ."

„Ich habe es nie vergessen."
„Es scheint doch. Sonst hättest Du Bruno nicht so

auswachsen lassen."
„Er war störrisch und unaufrichtig , stets, von frü¬

hester Jugend an !"
Du hast ihn nur nicht mit der rechten Liebe ange¬

sehen "
„Das trotzige, dicke Blut seiner Mutter und deren

Vorfahren rollt auch in seinen Adern ."
„Schill ihn deshalb nicht Solche Leute sind zäh

und treu . Es ist Verlaß aus sie! Der Kern muß gut
sein! Den Kulturfirnis gewöhnt man sich leicht an ."

„Aber er ist mir ja ausgewichen, jawohl, ^ direkt
ausgewichen, immer und immer ! Ich habe nie den
Weg zu seinem Herzen und Vertrauen finden können!"

„Weil Du ihn verschüchtert hast. Solche Naturen
wie er wollen verstanden sein!"

„Also ich hätte es somit nicht verstanden, wie?"
„Ich fürchte, Du hast Dir nie die rechte Mähe da¬

zu gegeben, lieber Waldemar ." Ruhig zündete sich On¬
kel Klaus eine neue Zigarre an . Dann , da er Gäste
kommen sah, brach er ab und sagte nur noch: „Aber wir
sprechen wohl besser ein andermal mehr darüber , uicht
wahr ?"

(Fortsetzung folgt .) . l -j



besonders Englands und Rußlands , ein. England ließ
es zum Kriege kommen, um seinen wirtschastlichenKon¬
kurrenten zu vernichten. Bevor es unsere Absicht, in
Belgien einzumarschieren, kennen konnte, hatte England
bereits Frankreich seine Unterstützung gegen Deutschland
zugestchert und da wagt es England zu erklären, es habe
zum Schutze der belgischen Neutralität das Schwert
gezogen. Die gefundenen Dokumente haben gezeigt,
daß Belgien nicht mehr als neutrales Land angesehen
werden kann. England habe jetzt auch in Kiautschou
die chinesische Neutralität verletzt. In wirkungsvollen
Worten bemüht sich alsdann der Kanzler die Grund¬
linien der deutschen Politik der letzten Jahre gegenüber
der Triple -Entente darzulegen . Es gaft einmal , mit
deren einzelnen Gliedern eine Verständigung herbeizu¬
führen, andererseits auch für alle Fälle Heer und Ma¬
rine zu stärken. Tatsächlich sei es gelungen, mit Eng¬
land wirtschaftliche Abmachungen in Asien zu treffen.
Die Welt habe Platz für beide Nationen , sofern man
uns nicht cinschnüren wolle . Gleichwohl traf England
militärische Abkommen mit Rußland und Frankreich, die
uns nicht unbekannt geblieben sind. England wollte
unsere militärische und wirtschaftliche. Kraft vernichten.
Darauf haben wir nur eine Antwot • Deutschland läßt
sich nicht vernichten! Wie unsere r rischen, haben
sich auch • rc wirtschaftlichenKr^>' vzend bewährt.
Der wunderbare Geist, der Deutschland durchglüht, ivird
und muß siegen! Wenn ein ruhmvoller Sieg erkämpft
ist, wollen wir diesen Geist festhallen. Die Schranken
sind gesunken, die im Volke aufgcrichtet waren . Rur
nvch der Mann gilt . Wir wollen einander die Hand
reichen zur gemeinsamen Arbeit und erinnern au das
Wort des Kaisers : Ich kenne keine Parteien mehr.
Parteien wird es nach dem Kriege wieder geben, denn
ohne solche ist ein politisches Leben unmöglich, aber
in diesem Kampfe wird es nur noch Deutsche geben.
Der Reichskanzler schließt seine Darlegungen mit dem !
Bemerken, er könne nicht über alle Fragen sprechen, i
die das Volk bewegen, aber er wolle namens der Na- ■
tion das Gelöbnis ablegen, auszuhalten bis zum letzten
Hauch, damit unsere Enkel an der Größe des Reiches ;
Weiterarbeiten können. Dieses Gelöbnis soll hinaus¬
schallen zu den tapferen Kämpfern, die ihr Leben und
Blut einsetzen zum Schutze des Vaterlandes . Wir halten
durch, bis wir Gewißheit haben, daß unsere Söhne
leben können als ein freies Volk. (Jubelnder , stürmi¬
scher, minutenlanger Beifall und Händeklatschen folgen
diesem wirkungsvollen Schluß der Rede, die, abgesehen
von einigen Weitschweifigkeiten, einen liefen Eindruck
hinterließ.

Nach dem Kanzler ergreift Abg. H a a s e das
Wort , um den Standpunkt der sozialdemokratischenPar¬
tei darzulegen.

Namens aller bürgerlichen Fraktionen antwortet
Abg. Spahn  auf das Verlangen des Vorredners,
mehr für kulturelle und soziale Bedürfnisse einzutreten,
jetzt sei es in erster Linie notwendig , für den Schutz
des Vaterlandes Sorge zu tragen , und man habe das
Vertrauen , daß unsere gute Sache den Wieg davontra-
gen werde.

Da das Wort niemand mehr verlangt , wird zur
Abstimmung  über die Vorlagen betr . die Kriegs¬
kredite geschritten, die sämtlich angenommen  wer¬
den und zwar e i n st i m m i g, nachdem der . anfänglich
sitzen gebliebene Abg. Liebknecht  von seinen
Freunden unter der Heiterkeit des Hauses in die Höhe
gezogen worden war.

Der Antrag , das Haus bis Februar zu vertagen,
wird debattelos angenommen.

Präsident Kämpf  stellt in seinem Schlußworte
dankbar die Einmütigkeit des Hauses nochmals fest,
als ein Zeichen dafür , daß das deutsche Volk durchhal¬
ten wolle bis zum glücklichen Ende . Er freue sich, daß
wir auf den 4. August auch noch den 2. Dezember er¬
leben, der die Einmütigkeit des deutschen Volkes erneut i
zeige. Deutschland kann nicht besiegt werden, solange '
es einig ist.

Hierauf verliest der Reichskanzler die kaiserliche
Verordnung , wonach das Haus auf den 2. März ver¬
tagt wird.

Mit einem Hoch auf den Kaiser, ausgebracht vom
Präsidenten , gehen die Abgeordneten auseinander.

9er ^rteg.
Werbungen um Holland in der Vergangenheit.

Englands falsches Spiel.
Z . Der Korrespondent des Göteborg Handelsblad

,Et -Frjeefarts -Tidninge " kann in Zusammenhang mit
»en Dokumenten, die in Brüssel ausgefunden wurden,
rus bester Quelle mitteilen , daß die englische Regie¬
rung schon 1906 mit Holland Verhandlungen einleitete
zwecks Abschlusses einer militärischen Vereinbarung für
»en Fall , daß Deutschland in einem zukünftigen Kriege
»ie Neutralität Hollands verletzen sollte. Während die¬
ser Verhandlungen wurde bekannt, daß ein gleichlauten-
oes Uebercinkommen zwischen den Negierungen von
Brüssel und London in Vorbereitung sei. Die hollän-
aische Regierung lehnte den Vorschlag mit der Be¬
gründung ab, die sicherste Art für Holland in einem
zukünftigen Kriege, seine Stellung zu schützen, sei, sich
treng derartiger Abmachungen mit anderen Mächten zu
mthalten . Die holländische Regierung erkannte jedoch
»urch das belgisch-englische Abkommen, daß die Gefahr
nner Verletzung der Neutralität der Scheldcmündung
gewachsen sei. Dieses war die Veranlassung, daß die
Regierung die Befestigung Vlissiugcns beschloß, die so¬
wohl in der belgischen, als auch in der englischen Presse
jeftig angegriffen wurde . (Vorstehende Meldung bezieht
sich auf den neuerlichen Fund der deutschen Truppen
ün belgischen Generalstab, wonach nrilitärische Hand¬
bücher über Belgiens Wege and Flüsse gesunden, die
oer englische Gencralstab hcrausgegeben hat . Der ganze
Zcheldelauf mit allen Nebensiüffcn, Ortschaften, Lan-
oungs- und Uebcrgangsgelcgcubeiten , Breiten und Tie¬
fen, Brücken, Bootsvorräten usw. werden in den vier
Bänden beschrieben. Ferner finde, man darin eine Zu¬
sammenstellung von wichtigen Fingerzeigen für Flug¬
zeugführer in dem Teile von Belgien , der südlich der
Linie Charleroi —Namur —Lütticb liegt, sowie für die
ilmgegcnd Brüssels . Dieses außerordentlich sorgsam
und übersichtlich abgefaßte Merkbuck, wird durch eine
Karte der Landungsplätze ergänz: und trägt die Auf¬
schrift „geheim". Es stammt aus dem Jahre 1914.
Diese vier Bände insgesamt , die jedes einzelne genaue ,

Ieländebeschreibungen Belgiens enthalten und den Äiift
»ruck „Vertraulich" und „Dieses Buch ist Eigentum der
britischen Regierung , bestimmt für pershnliche Informa¬
tionen", bilden für den Führer , den Geueralstabsoffizier
and den Unterführer jeden Grades einen vortrefflichen
Wegweiser.)

Ter Kaiser in Ostpreutzeu.
WB . Zu der Anwesenheit des Ka rrs

auf dem östlichen Kriegsschauplätze, der am Mon g zur
Besichtigung der Truppen in Gumbinnen und
Darkehmen  eingetroffen ist, schreibt die . Neue Zü¬
richer Zeitung ": Wo der oberste Kriegsherr ist, da flie¬
gen Späne , da wird es bitter ernst. Wenn in den Be¬
freiungskriegen das Vive l 'empereur erschallte, dann
wußte mau , daß der Schlachtcnkaiser die Truppen in
Person führte . Den Gegner beschlich in der Regel eine
gewisse Befangenheit . Die Pläne wurden weniger küb»
und die Ausführung zögernder und vorsichtiger. Wer
weiß, ob das Erscheinen des Kaisers im Osten nicht
ähnliche Wirkungen auslöst . Moralische Eiuflüsie bedeu¬
ten im Kriege oft mehr für die Schlacht, und der Er¬
folg ist nicht immer mit den großen Bataillonen.

Eine ruhmvolle Waffcntat.
WB . Großes Hauptquartier,  1 . Dez.

Anknüpfend an den russischen Generalstabsbericht vom
29. November wird über eine Episode aus den für die
deutschen Waffen so erfolgreichen Kämpfen bei
Lodz  fcstgestellt - Die Teile der deutschen Kräfte, die
in der Gegend östlich Lodz gegen rechte Flanke ilnd
Rücken der Russen im Kampfe waren , wurden ihrer¬
seits wieder durch starke, von Osten und Süden her
vergehende russische Kräfte im Rücken ernstlich bedroht.
Die deutschen Truppen machten angesichts des vor ihrer
Front stehenden Feindes kehrt und schlugen sich
in dreitägigen erbitterten Kämpfen durch den von den
Russen bereits gebildeten Ring . Hierbei brachten sie
noch 12 000 gefangene Russen und 25 eroberte Geschütze
mit , ohne selbst auch nur ein Geschütz einzubüßen . Auch
fast alle eigenen Verwundeten wurden mit zurückgeführt,
Die Verluste waren nach Lage der Sache natürlich nicht
leicht, aber durchaus keine ungeheuren . Gewiß eine der
schönsten Waffentaten des Feldzuges.

Holländische Schilderungen.
Z . Am Dienstag Morgen in der Frühe , also zu der

gleichen Zeit wie in der vorigen Woche, so wird aus
Rotterdam berichtet, wurde die Bevölkerung von See-
ländisch-Flandern wieder durch st a r k e n Kanonen¬
donner  aufgeschreckt. Die Häuser erzitterten in ihren
Grundmauern und in Oostburg sprangen verschiedene
Haustore auf . Man glaubt , daß Seebrügge von neuem
durch die englische Flotte bombardiert worden ist.

DZ . Das „Allgemeine Handelsblatt " meldet aus
S l u i s : Bei der angeblichen Beschießung der belgi¬
schen Küste durch die englische Flotte , die man aus
den aus der Richtung H e y st gehörten Detonatio¬
nen schließen wollte , dürfte es sich um angespülte eng¬
lische Minen  handeln , die die Deutschen zur Explo¬
sion brachten.

Tie Lage in Polen.
PZ . Die russischen Meldungen  aus P o-

l en  lauten jetzt weniger stegesgewiß. Man erhält dar¬
aus den Eindruck, daß den Russen,  die einen Teil
der deutschen Armee südöstlich Lodz zu umzingeln
hofften,  diese Absicht mißlang  und daß sie nun¬
mehr s e l b st durch eine Umfassungsbewegung der zwi¬
schen Lodz und Kalisch stehenden deutschen Truppen be¬
droht werden . Jedenfalls zeigt sich jetzt, welche wich¬
tigen Stützpunkte die gleich im Anfang des Krieges
von den deutschen Truppen besetzten Städte Kalisch,
Czenstochau und Wielun sind.

Die Wirkung deutscher Bomben.
Z . Aus Petersburg  wird berichtet: Personen,

die aus Lodz in Warschau ankamen, erzählen, die deut¬
schen Flieger hätten am Montag 18 Bomben  gewor¬
fen, die alle in den Hauptstraßen explodierten und großen
Schaden anrichteten. Die Golricher Fabrik sei vollkom¬
men zerstört. Viele Menschen seien tot oder verwundet.
Ein großer Teil der Stadt sei durch das Feuer zerstört
worden.

Die Telegramme Franz Josephs.
WB . In Besprechung der Glückwunschtelegramme

des Kaisers Franz Josef an den Generalfeldmarschall
v. Hindenburg  und den Generalleutnant v. Lu¬
de n d o r f f heben die Wiener Blätter hervor , daß
diese Kundgebung und besonders rückhaltlose Aner¬
kennung des militärischen Genies der beiden deutschen
Heerführer und ihrer Erfolge dadurch besonders sich
auszeichne, daß der Kaiser in beiden Depeschen von
einer Uebereinstimmung zwischen den beiden Armeelei¬
tungen und von dem Einklang der beiden Generalstäbe
spricht, wie aber auch von der imposanten und festen
Äundestreue.

Rußland und Bulgarien.
WB . Zu den Bemühungen des Dreiverbandes,

namentlich Rußlands , einen neuen Balkan¬
block  zustande zu bringen , schreibt der bulgarische
„Dnevnik": In der dreistesten, brutalsten Weise aus
seine Befreierrolle pochend, will Rußland Bulgarien
zu einer Handlungsweise zwingen , die unseren Interes¬
sen offenbar widerspricht. Mit beispielloser Frechheit
will die russische Diplomatie , die im vorigen Jahre
schmählich Schiffbruch litt , Bulgarien einreden, daß seine
Interessen im neuen Balkanblock lägen , der die Rettung
des in Agonie liegenden Serbiens bezweckt. Ist es
oenn den Russen nicht selbst langweilig , immer das¬
selbe Lügenmärchen aufzutischen, da die Wirklichkeit ge¬
nugsam bewies , daß der Balkanbund den Ruin Bul¬
gariens vcranlaßte ? Versprechungen, daß Bulgarien
im Bunde mit Serben , Griechen und Rumänen seine
Ideale verwirklichen könne, sind offene Täuschungen. Wir
danken für solche Fürsorge . Lasset sich Bulgarien von
oen Folgen eurer väterlichen Ratschläge erholen ! Ihr
elenden Erpresser, wollt mit euten angeblich slawischen
Gefühlen Bulgarien vollends ruinieren , mit euren pla¬
tonischen slawischen Ideen Bulgariens heiligste Gefühle
entweihen! Das sogenannte Slawentum der russischen
Diplomatie war für Bulgarien der Giftbvocken, der ihm
ans Leben ging . Bulgarien erwartet die Rechtfertigung
vor der Geschichte und vor Gott.

König Georg au der Front.
Z . Die „Kölnische Zeitung " meldet von der hol¬

ländischen Grenze: Amtlich wird von London  mit¬
geteilt, daß der englische König nach Frank¬
reich  abgereist sei, um dem Hauptquartier des briti¬
schen Hilfsheeres seinen Besuch abzustatten.

Die Haltung Griechenlands.
WB . „Die türkische Zeitung „Tas -wir -i-Efkiar" er¬

fährt , daß Griechenland  alle Anerbietungen und
Bemühungen des Dreiverbandes , mit ihm zu gehen und
der Türkei den Krieg zu erklären, zurückwies, weil
Griechenland es seinen Interessen entsprechender finde,
alle Meinungsverschiedenheiten mit der Türkei freund¬
schaftlich zu regeln.

Ein portugiesischer Rechtfertigungsversuch.
Z . Der portugiesische Gesandte  in Ron

erklärte einem Vertreter der „Stampa ", die Expedi¬
tion nach Angola  gehe dieser Tage ab . Deutsch¬
land habe dort Unruhen stiften wollen und schon drei¬
mal einen allerdings vergeblichen Einfallsversuch ge¬
macht. Das portugiesische Volk sei auch deshalb für
dev Krieg, weil Deutschland versuche, Portugal an
Spanien  auszuliefern , um sich so eine politische
Basis im Süden zu sichern. (Es wäre für den Gesand¬
ten klüger gewesen, zu schweigen, denn er wird dock
Wohl wissen, daß Portugal in den Krieg geht, nicht,
weil Deutschlands Einkallsversuche gemacht habe, son¬
dern weil Portugals Geblew" und Geldgeber, Eng¬
land , es befohlen hat . D. Rev .> ^

Der Bericht un serer verbündeten.
(Amtlich .)

Der Zusammenbruch Serbiens.
WB . Wien,  1 . Dez. Auf dem südlichen Kriegs¬

schauplatz hat ein weiterer Abschnitt in den Operatio¬
nen seinen siegreichen Abschluß gesunden. Der Gegner,
welcher schließlich mit den gesamten Streitkräften östlich
ver K o l u b a r a und des L j i g durch mehrere Tage
hartnäckigsten Widerstand leistete und wiederholt ver¬
suchte, selbst zur Offensive übcrzugehen, wurde auf der
ganzen Linie geworfen und zum Rück¬
züge gezwung  e n. Er erlitt neuerdings empfind¬
liche Verluste. Auf dem Gefechtsfelde von K o n a t i c e
allein fanden unsere Truppen zirka 800 u n b e e r -
digte Leichen.  Desgleichen bedeuten die zahlrei¬
chen Gefangenen und materiellen Verluste eine namhafte
Schwächung, denn seit Beginn der letzten Offensive sind
über 19 000 Gefangene gemacht , 47 Mas ch
nengewehre , 46 Geschütze und zahlrei¬
ches sonstiges Material erbeutet.

In Galizien , Polen und in de» Karpathen.
WB . Wien,  1 . Dez. An unserer Front in W e st-

g a l i z i e n und R u s s i s ch-P ölen  im allgemeinen
auch gestern ruhiger . Vor P r z e m y s l wurde der
Feind bei einem Versuch, sich der nördlichen Vorfeld¬
stellungen der Festung zu nähern , durch einen Ge¬
genangriff der Besatzung zurückge¬
schlagen. — Der Kampf in den Karpathen
dauert fort.

Belgrad erobert.
WB . Wien,  2 . Dez. Kaiser Franz Joses

erhielt vom General Frank,  dem Kommandanten der
5. Armee, eine Huldigungs -Depesche, in der es heißt:
Ich bitte Ew . Majestät , anc Tage der Vollendung des

66. Regierungsjahres , die Meldung zu Füßen legen zu
dürfen, daß die Stadt Belgrad heute von
den Truppen der 5. Armee in Besitz ü e<
itommcn  wurde.

Serbiens Ende . . . .
Z . Die „Korrespondenz Rundschau" meldet über Ko¬

penhagen : Der gegenwärtig in Petersburg weilende
Vertrauensmann des serbischen Ministerpräsidenten P a-
s ch i t s ch, Marko Z e m o v i t s ch, schreibt in der
„Nowoje Wremja ": Vertuschen hilft nichts
mehr.  Die Serben haben bisher mindestens 100  000
Soldaten verloren , fast ein Drittel ihrer Armee. Was
Serbien droht , ist hundertmal ärger als das Schicksal
Belgiens . Serbien steht vor der Gefahr der völligen
Vernichtung, das serbische Volk kann ohne Land , das
serbische Land ohne Volk bleiben. Miljukow schlägt
eine Aufteilung Serbiens vor . Nun muß man die
volle Wahrheit enthüllen . Jene , die glaubten , den Ser¬
ben sei durch die Erfüllung der Forderungen Bulgariens
zu nützen, weshalb Serbien diesen Forderungen naw-
geben solle, wollen Serbien ein Begräbnis erster Klafft
sichern. Für diesen Ausweg ist es heute aber auch
schon zu spät.

Flieger über Cetinje.
Z . Cetinje wurde von zwei österreichisch-ungarische"

Fliegern besucht, die jedoch keine Bomben warfen , sondern
ruhig davonfiogen. Es wurde allerdings wirkungsloses
Geschützfeuer gegen sie eröffnet. Das ungewöhnliche
Schauspiel rief in der montenegrinischen Hauptstadt
große Aufregung hervor.

Der türkische Krieg,
Aus dem türkischen Hauptquartier.

WB . Konstantinopel,  1 . Dez. Am 29- 90^
vember haben an der persischen Grenze  unbe¬
deutende Z u s a m m e n st ö ß e mit den Russen st"" -
gesunden. .

WB . K o n st a n t i n o p e l, 2. Dez. Der Berich-
des türkischen Hauptquartiers vom 2. Dezember sag'/
Die Kämpfe  dauern an der Grenze von A s f e u
beidschan  fort.

Bvm Suezkanal . M
DZ . Nach einem Athener Telegramm , das der P"

riser „New-Uork Herald " veröffentlicht, ist ein t ü r
kt sch es Heer  von 76 000 Mann unter Führum
I z z e t Paschas , auf dem Marsche nach dem S u e »
k a n a l. Die Deutschen und Türken sollen 10 000 ® .
wehre unter die Beduinen  verteilt haben, die am
der befestigten Linie um El -Aresch aufgestellt werde''
sollen. Ein Telegramm aus Kairo und Paris behau-
tet, die Deutschen hätten energisch daran gealberten
Abessinien  zu überreden, den Sudan und Äesftd
ten anzugreifen . (?) Der Negus hätte dies jedoch %
gelehnt und den Verbündeten das Angebot gemaaw
200 000 Mann zu senden.



Türkische Vergeltuugsmatznahmeu.
? lc  türkischen Blätter von Smyrna  mel-

^ ie  ^ ort  seßhaften russischen Staatsangehörigen
erden nach den Wilajeten Diabekr und Charput , so-

wi, "ach dem Sandschak Zor abgeschoben werden, wo-
Wredervergeltung für die den ottemanischen

-aatsburgern in Ruyland zuteil gewordene Behand-
"'"g geübt werden solle.

Türkische Maßnahmen.
3 . . "Z zuverlässigen Meldungen beschloß die

1* : ^ '? d a 1a st ! N a englische, französische und rus-
>̂ e Geschäfte zu be,chlagnahmen. Die Behörden von

An̂^ üa beschlagnahmten 9 Lokomotiven und 300 Wag-
' bcr  Bahngesellschaft Smhrna -Aidin . Auf

Bahnlinie Smarna -Konstantinopel ist
vUendev Material ,m Wert von 1 Million sequestriert.

Portugiesische Truppen für Aegypten.
Z . Nachdem Griechenland  den englischen

Lockungen wegen Entsendung von Besatzungstruppen
''«ch Aegypten ausgewichen ist, hat sich nunnlehr Por¬
tugal  den dringenden englischen Forderungen anbe-
Memi. Seit einigen Tagen weilen portugiesische
Offiziere in Aegypten,  die Vorboten portu-
^estscher Heereskräfte sind. Auf Befehl Lord K i t ch e-
r ^r s werden im Laufe der ersten Dezembcrhälfte grö¬
bere portugiesische Truppenkontingente landen.
>. VZ . 12 000 portugiesische Soldaten

in mehreren Schiffen die Straße von Gibraltar
Ostwärts passiert haben.

Spionenfurcht.
.v DZ . Die Spionenfurcht in Kairo  und btt
^orge, daß die Nachrichten von außen in die Bevölke-
f"ng gebracht werden könnten, hat in Aegypten zu Mas-
euverhaftungen geführt . Zwei Kellner im „Grand Ho-
er Continental ", angeblich verkappte Offiziere, wurden
^haftet und nach Malta gebracht. Das gleiche Schick-
>ur traf drei türkische Offiziere, die in Port Said fest-
Mommen wurden . Der Scheik Mohamed Khattam ist
^ seiner Wohnung verhaftet und nach Kairo gebracht
oorden. Mohammedanische Vertreter , deren Haltung
erdächtig erschien, wurden gezwungen, in ihre Heimat

-uruckzukehren. Die Militärbehörden widcrsetzen sich
or Abreise der Türken ohne besondere Erlaubnis und

genaue Prüfung der Papiere.

Der VurencmfsttmÄ.
q Z . Die „T i m e s " meldet: d e W e t besetzte am
' November W i n b u r g, das sich widerstandslos er-

»av Die Ausständischen-Generale Serfortain  und
dp,! i er ^ requirierten Nahrungsmittel , namentlich bei
tafT Firma Wright Brothers , deren Inhaber Wright
dp rmeister von Winburg ist; gegen diesen erging sich
^ Wet in äußerst heftigen Worten , weil er den Win-

Zirgern vorwirft , sie hätten seinen Sohn getötet. —
2 .̂/ ^chnend ist , daß die Besetzung Winburgs in eine
fr« fiel, wo die Reute  r-Bcrichte erklärten, der Aus-
"üd sei so gut wie beendet.

tj, 3 - Aus Südafrika  wurde dieser Tage wieder
, er siegreiche Gefechte der Engländer berichtet. B o 1 h c
iw mei  W ŝtell 30 Gefangene gemacht. Der Komman-
&■u 0 ß habe den aufständigen General Gert Botha
kn.» Frankfort gefangen genommen und so fort . Nun
jHmt  aber die Meldung , daß seit kurzem auf den
djp Ä ^rmen Frauen und Kaffern die Arbeit tun , da
kli„ Lanner die Waffen ergriffen hätten . Der Buren-
, eg rn Südafrika hat danach also gewaltig an Bedeu-

zugenommen __

Lokales und Provinzielles
Schierstein , 3. Dezember 1914.

k b Am Dienstag Nachmittag beehrte Lerr Land rat
j,^st' merherr von Keimburg  mit einem Kerrn
, § Vorstands unseres Kreisvereins vom rolen Kreuz

hiesige Veretnslazarett mit seinem Be-
Kerr Bürgermeister Schmidt, sowie der teilende

^ Kerr Dr. Bayerthal hakten die Genugtuung, aus
ki'11 Mund der Kerren große Befriedigung über die
stnäÂ^bfsenen Einrichtungen, wie auch die Unterkunft
k̂ , .oie Verpflegung seitens der Schwestern des Kranken¬
«bses zu hören. Wie in anderen Zweigen unserer
^ eggfürsorge, darf es auch in dem der Pflege für
^ Verwundeten sich Schierstein zur Ehre anrechnen,

größeren und reicheren Gemeinden zu wetteifern.
Wert der militärischen Dor>b-. Welcher

|‘ Oll ti0 der Jugend  betgelegt wird, zeigt eine
gung, die der Landrat, Kammerherr von Keim-

[jtgifr8 den gewerblichen Fortbildungsschulen des Land-
rick, ^ Wiesbaden zugehen ließ, wonach deren Unter-
Ilßrä Zugunsten der militärischen Vorbildung einzu-
^mnkeu sei. Der Zentralvorstand des Gew erb e-
. r», ». Nassau  hat nun die Regelung der^/Eins
ĵ uuahlne der schulpflichtigen Fortbildungsschüler

'olgender Weise vorgeschlagen: „1. Die Einschrän-
slg,,st des Unterrichts findet auf wöchentlich4 Stunden

: !°iche Klaffen, in denen Schüler über 16 Jahre
ff», dichtet werden. 2. Für diese Klaffen tritt zu dieser
ê s richlszeit noch die militärische Ausbildung, die sich

Mindestens2 Stunden wöchentlich zu erstrecken
tzP, ^le Vermehrung der Stundenzahl ist dem
ijĵ uorstand anheimgegeben. 3. Für diese mili-

Übungen sind bestimmte Stunden anzusetzen,
schyft Unterrichtsstunden der gewerblichen Foribildungs-
Uti5cÊlten und vom Gemeindevorstand zu genehmigen
51m oUsüblich als solche bekannt zu machen sind,
der̂ ese Weise läßt es sich erreichen, die Teilnahme
Ctẑ chüler an den militärischen Uebungen zu erzwingen.
fttzi»?Erständlich finden diese militärischen Uebungen ge-
'steßri sllich mit solchen jungen Leuten statt, die nicht

*'S. sortbtldungsschulpflichtigen Aller stehen."
»Die Preise für Kartoffeln.  Der Deutsche
stelgroßhändler-Verband teilt folgendes mit: Das

werden der Bundesratsverordnung über die
Srvk̂retse für Kartoffeln hat im Kartoffelhandel eine

«pannung ausgelöst. Weiß man doch jetzt, aus
Wege tzgx Gesetzgeber die schwierige Frage zu

lösen versucht. Noch ehe sie in Kraft tritt, macht die
Verordnung bereits ihre Wirkung fühlbar. Die Käufer
glauben nämlich, die Ware werde zu den festgesetzten
„Köchsipreisen" auch abgegeben. Dem ist aber nicht so.
Da die Bundenratsverordnung nur den Einkauf
bei den Landwirten  regelt, so kann sie nur als
Grundlage für eine einigermaßen gleichmäßige Berechnung
des Verkaufspreises angesehen werden. Da an eine
Enteigung bei der großen Zahl von Landwirten kaum
zu denken ist, so ist die wichtigste Frage die, ob zu den
festgesetzten Höchstpreisen auch von den Landwirten ge¬
nügend Ware abgegeben wird. Jedenfalls wird, da der
Verkaufspreis im Großhandel freigegeben ist, die Köhe
auch in Zukunft von Angebot und Nachfrage einerseits
und von der Art und Güte der gehandelten Ware andrer¬
seits abhängig sein. Weiler gilt es aber, darauf hinzu¬
weisen, daß auf den Gestehungspreis beim Landwirt
(Köchstpreis) die Fracht, sowie Spesen, Unkosten und
Risiko hinzuzurechnen sind. Kierbei ist vor allem die
Frostgefahr bei der Verladung und während der Be¬
förderung mit ausschlaggebend. Außerdem ist, je nach¬
dem die Ware waggonweise abgesetzl oder ausgebechert
wird, ein kleinerer oder größerer Verdienst für die Arbeit
des Kändlers in Ansatz zu bringen. Aus allen diesen
Gründen kann nicht genug darauf hingewiesen werden,
wie verfehlt es ist, wenn die bekanntgegebenen Köchsl-
preise dem Kandel zugemutet werden. Ob die Städte
jetzt ihrerseits eingreifen und Kandelspreise festsetzen
werden, muß mit Rücksicht auf die unter Umständen
gefährdete Versorgung der Bevölkerung mit Winler-
ware, die noch keineswegs abgeschlossen ist, fraglich er¬
scheinen. Bekanntlich haben ja die größern Städte aus
diesem Grunde bisher von einer Preisfestsetzung abge¬
sehen. Es wäre dringend zu wünschen, daß die einzelnen
Verwaltungen sofort Klarheit darüber schaffen, welchen
Weg sie gehen wollen. Viele Platzhändler haben be¬
reits, um sich vor Verlusten zu schützen, in der Furcht
vor Köchstpreisen den Bezug von Ware eingestellt, so
daß das Angebot auf diese Weise in den einzelnen
Städten zurückgegangen und eine Preissteigerung viel¬
fach bewirkt worden ist.

** Erweiterurg der Familienunrer-
stützungen.  Die Reichsregierung har neuerdings weitere
Richtlinien bezüglich der Anwendung des Gesetzes vom 28.
Februar 1888 in der Fassung des Gesetzes vom 4. August
19 l4 über Familienunterstützungenaufgestellt und den
Bundesregierungenzur Beachtung empfohlen. Es handelt
sich dabei um eine recht bedeutende Erweiterung
des Personenkreises  der Anspruchsberechligten.
Ueber weitere Ergänzungen schweben zurzeit noch Verhand¬
lungen mit den beteiligten amtlichen Siellen. Im einzelne«
seien aus den Rundschreiben folgende Punkte hervorgehoben:
t. Im Falle der Bedürftigkeit sind auch den Stiefeltern,
den Stiefgeschwistern und den Stiefkindern der in Dienst
getretenen Familienunterstützungenzu gewähren, insofern
sie von ihm unterhalten wurden oder das Unrerhaltungs-
bedürfnis erst nach erfolgtem Dienstantritt hervortrar. Unter
denselben Voraussetzungen sind auch den unehelichen, mit
in die Ehe gebrachten Kindern der Ehefrau Unterstützungenzu
gewähren, auch wenn der Ehemann nicht ihr Vater ist.
Elternlose Enkel der Einberufenen sind den ehelichen Kindern
der Eingetretenen gleichzustelleu. 2. Nicht nur Familien
der Mannschaften des Beurlaubtenstandes, sondern auch
denjenigen aller übrigen im wehrpflichtigen Alter stehenden
Mannschaften, welche infolge der kriegerischen Ereignisse
nicht mehr in der Lage waren, in die Heiinal zurückzu-
kehren, sind im Falle der Bedürftigkeit Unterstützungen zu
gewähren, sofern glaubhaft gemacht wird, daß sie als Ge¬
fangene im feindlichen Auslande zurückgehalten werden,
wobei kein Unterschied zu machen ist, ob sie vom Feinde
als Kriegsgefangene oder als Zivilgefangene behandelt
werden. Das gleiche gilt bezüglich solcher Mannschaften,
von denen glaubhaft gemacht wird, daß sie im Auslande
bei einem Marine- oder Truppenteile zur Einstellung ge¬
langt sind. 3. Gemäß§ 10, Absatz5 a a o, werden Unter¬
stützungen, falls der in Dienst Getretene vor seiner Rückkehr
verstirbt oder vermißt wird, solange gewährt, bis die For¬
mation, der er angehört, auf Friedensfuß zurückgeführt
oder aufgelöst wird. Insoweit jedoch den Hinterbliebenen
auf Grund des Gesetzes vom 17. Mai 1907 Bewilligungen
gewährt werden, fallen die durch das Gesetz geregelten
Unterstützungen fort. Diese Bestimmung ist so auszulegen,
daß zwischen dem Fortfall der Familienunterstützung und
dem wirklichen Bezüge der Hinterbliebenenrente eine Unter¬
brechung nicht einrreten soll. Die Worte„gewährt werden"
sind also gleichbedeutend mit den Worten„tatsächlich zur
Auszahlung gelangen". Von der Anrechnung der bis zu
diesem Zeirpunkie gewährten Familienunterstützungenauf
die Hinterbliebenenbezüge wird wegen der Schwierigkeit der
Durchführung des Verfahrens abzusehen sein. Das gleiche
gilt, wenn der in Dienst Getretene infolge von Verwundung
oder Krankheit als selddienst- oder garnisondienstunfähig
zur Entlassung kommt und ihm eine Kriegsinvalidenrente
zugesprochen wird Wenn auch die unter Ziffer l und 3
erwähnten Bewilligungen nicht ausdrücklich im Gesetze auf-
geführt werden, so wird doch bei dem Erlaß des im 8 12
aao vorgesehenen Spezialgesetzes dafür Sorge getragten
daß die Bewilligungen in Höhe der im § 5 festgesetzen,
Mindestsätze den Lieserungsverbänden vom Reiche erstattet
werde n. ______

Kieme Kriegs-Nachrichten.
Hindenburgs Ehrung und Regiment. Das In¬

fanterie-Regiment Nr . 69, zu dessen Oberstinhaber Ge¬
neralfeldmarschall von Hindenburg  von Kaiser
Franz Josef  ernannt worden ist, hatte vorher als
Inhaber den Armeeinspektor Feldzeugmeister Baron
L e i t h n e r , der Anfangs Juli gestorben ist. Der
Regimentsstab liegt in F ü n s k i r ch e n; das Regi¬
ment ergänzt sich aus dem Bezirk Stuhlweißenburg.

WB. Ocsterreichische Kriegsanleihe. In den letz¬

ten Tagen sind zahlreiche große Zeichnungen auf die
österreichischeKriegsanleihe eingelaufen . Das Schlutz-
rrgebnis dürfte die bisherigen Schätzungen von 1600
Millionen übersteigen.

Vom „Väterchen ". Der Zar ist wieder einmal
nach dem Kriegsschauplatz  abgereist . Es ist
oies das dritte Mal , daß er sich in die Front begibt.

Z . Tie Zukunstswünsche Rußlands . Dem „Ma¬
hn " meldet man aus Petersburg , der Wunsch der rus-
jischen Regierung sei, nach dem Kriege das „so teure
Bündnis mit Frankreich" noch fester zu kitten und gleich-
zettrg die Banoe Rußlands mit England und Japan
enger zu knüpfen. Auch sei es der Wunsch der Russen,
eine Entente mit Italien und Rumänien  her¬
beizuführen.

Die russischen Offiziersverluste . Eine mit größ¬
ter Gewissenhaftigkeit gefertigte Statistik der russischen
Offiziersverluste  nach den Angaben des „Russki
invalid " ergibt bis zum 20. November 3679 vermißte
9702 tote uno 19 511 verwundete Offiziere, im ganzen
-inen Ausfall von 32 892 O f f i z i e r e n.

WB . Frankreichs Rekrutierung . Der Kriegsmini-
stcr gibt bekannt, daß nahezu der gesamte Bestand des
Jahrgangs 1915 der Infanterie einverleibl wird.

Eingesandt.
Für alle unter dieser Rubrik erscheinenden Artikel übernimmt die

Redaktion dem Publikum gegenüber keine Verantwortung.)
Immer wieder lesen wir Artikel und Etngesandls

in unserer Zeitung, die in mehr oder weniger verhüllter
Form konfessionelle Einflüße für irgendwelche Maß¬
nahmen der Kriegsfürsorge verantwortlich machen und
herunlersetzen wollen. Es wäre wirklich an der Zeit,
daß das Wort unseres Kaisers: „Ich kenne keine
Parteien mehr, ich kenne nur Deutsche", auch hierorts
für jeden, sei er, wer er sei, nicht allein auf dem Papier
stünde, sondern auch in Fleisch und Blut überginge.

— Einer, der es satt hat. —
Dem Schreiber des„Eingesandt" in voriger Nummer

der Sch. Zlg. sei erwidert, daß die Damen der
„Kommission für die Kriegsfürsorge"  gar
nicht so ehrgeizig daraus sind, alle Arbeit allein tun zu
wollen. Sie sind froh, wenn auch andere Kräfte sich
an der Liebesarbeit beteiligen. Nur durch das frei»
wtrkende Spiel aller Kräfte kann der Not der Zeit ge¬
steuert werden. Man möge durch derartige Aus¬
lassungen in der Presse die Kommission nicht in schiefes
Licht bringen. nn.

von der obersten Heeresleitung.
(Amtlich.)

WTB . Großes Hauptquartier,  2 . Dez.
Im Weste » wurden kleine Vorstöße des Feindes ab-
gcwiesen. Im Argon ner Walde  wurden vom
württcmbergischen Infanterie -Regiment Nr . 120, dem
Regimente Seiner Majestät des Kaisers , ein st a r k e i
Stützpunkt  genommen . Dabei wurden 2 Offiziere
und annähernd 300 Mann zu G e f a n g e n e n gemacht.

Aus Ostpreußen  nichts Neues.
In Nordpolen  nehmen die Kämpfe ihre»

normalen Fortgang . In Südpolen  wurden feind¬
liche Angriffe zurückgeschlagen.

Ober st e Heeresleitung.

Die in der ausländischen Presse verbreitete Nach¬
richt, daß in der von uns gemeldeten Zahl von 60 000
russischen Gefangenen die bei Kutno gemachten 23 000
mit enthalten seien, ist unrichtig.  Die Ostarmee
hatte in den Kämpfen bei Wloclawec , Kutno, Lodz und
Lowicz vom 11. November bis 1. Dezember über
80 000 Russen gefangen  genommen.

Ober st e Heeresleitung.

Der heutige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 3 . Dezember.

(W . B . Amtlich.)
Auf beiden Kriegsschauplätzen hat sich

nichts besonderes ereignet.
Oberste Heeresleitung.

Großes Hauptquartier , 3 . Dezember.
(W . B . Amtlich.)

S . M . der Kaiser hatte gestern in
Breslau eine Besprechung mit dem Oberst-
Kommandierenden des östereichisch-unga¬
rischen Heers , S . K. K. Hoheit Erzherzog
Friedrich, der von S . K. K. Hoheit dem
Erzherzog Thronfolger Franz Joses und
dem Chef des Generalstabes , General der
Infanterie Freiherr Konrad von Hötzen-
dorff begleitet war. Später besuchte der
Kaiser die Verwundeten in den Lazaretten
der Stadt.

Oberste Heeresleitung.



Ve 'chrmWsgabO« im KHe§sjal)t\
„Seid sparsam, aber nicht geizig^ Dieser Rus

schallt seit geraumer Zeit von den Lippen unserer suh¬
lenden Geister als bewußtes Gegengewicht der gewalt¬
samen Verminderung der Bedürsnisse auf allen Gebieten
des menschlichen Lebens . In den ersten Tagen nach
der Kriegserklärung hatte sich der Zurückgebliebenen eine
Zaghaftigkeit bemächtigt, die eingedenk der überlieferten
Erfahrungen aus früheren Kriegen das Gespenst der
Teuerung sahen. Dank dem EinWüsen der Regierung,
der gesetzgebenden Körperschaften und unserer Industrie
ist dieser drückende Alp längst von uns geschwunden.
Wir wissen, daß unsere Landwirtschaft durch Ackerbau
und Viehzucht Güter hcrvorbringt , die die Ernährung
des Volkes ohne die Einfuhr aus dem Ausland in
ausreichender Weise gewährleisten . Durch die Beschränk¬
ung unserer Lebensbedürfnisse brauchen wir uns nur
insofern Opfer aufzuerlegen , als es sich um Beschaffun¬
gen von Waren aus dem feindlichen Auslande handelt.
Wir haben einsehen gelernt , daß wir gegen die Gesetze
unserer sozialen Pflicht zu Felde ziehen, wenn wir un¬
sere Kaufkraft nicht jenen Schichten zugutekommen las¬
sen, die durch die Herstellung und den Verkauf der
Waren ihren Lebensunterhalt gewinnen.

Diese Erkenntnis kam dem wirtschaftlich besser ge¬
stellten Publikum noch gerade rechtzeitig, um ihre Nutz¬
anwendung auf die Weihnachtseinkäuse zu finden . Frü¬
her als bisher hat sich in diesem Jahre ein Weihnachts¬
geschäft entwickelt, das allerdings auf andern Gebieten
zu suchen ist, als in friedlichen Jahren . Da unsere
Soldaten im Mittelpunkte des Interesses stehen, so
nehmen unter den in den Auslagen unserer Geschäfte
für den Weihnachtsbedars vorbereiteten Dingen die den
ersten Platz ein, die dazu bestimmt sind, unfern Tapfern
in Feindesland das Leben einigermaßen erträglich zu
machen, sie vor den Unbilden der Witterung einiger¬
maßen zu schützen und dem Mangel an Proviant wirk¬
sam entgegenzutreten.

Unsere Kleinen sind unbewußt die tätigsten Helfer
zum Geldausgeben . Welche Mutter kann den endlos
wiederholten Wünschen ihrer Lieblinge widerstehen? Mit
dem guten Willen ist es allerdings nicht getan . Be¬
dielen ergibt sich die Sparsamkeit nicht aus dem Geiz,
sondern ihnen wurde die Beschränkung durch die Not¬
wendigkeit aufgezwungen . Aber auch sie möchten das
Weihnachtsfest nicht vorübergehen lassen, ohne denen,
die ihnen teuer sind, ein Zeichen ihrer Zuneigung zu
bieten. Durch vereinfachte haltbare Gegenstände in
guter Ausführung , die frei von Ausschmuck und Luxus
sind, ist auch diesen Leuten die Möglichkeit gegeben,
eine Weihnachtsfreude zu machen. Möchte es keiner,
der es kann, vergessen, zu schenken! Er macht nicht
nur den Seinen Freude , er verschafft auch Fremden
Arbeit und Verdienst.

Mackensen . General von Mackensen, der für die
großen Erfolge seiner Armee bei Lodz und Lowicz den
Orden Pour le merite erhielt , steht im 65. Lebensjahr.
Als Einjährig -Freiwilliger beim 2. Leibhusaren -Regi-
ment machte er den Krieg von 1870 mit , nach dessen
Beendigung er seine Studien in Halle fortsetzte. 1873

irat er aber wieder in sein Regiment ein und begann
tun seine militärische Laufbahn . Im Jahre 1890 ist
:r zum ersten Adjutanten des Generalstabschefs Grafen
lon Schlieffen ernannt worden . In dieser Stellung
;rug er dem Kaiser Geschichte vor , deren Kenntnisse er
mrrch seine historischen Studien sich erwarb . 1893 wurde
Major Mackensen mit der Führung des 1. Leibhusaren-
Regimerfts beauftragt , 1897 wurde er als Oberstleut¬
nant Kommandeur der schwarzen Husaren . 1895 er¬
nannte ihn der Kaiser auf dem Manöverfelde bei Stet¬
tin zum Flügeladjutanten . Oberst wurde er 1897, im
folgenden Jahre diensttuender Flügeladjutant des Kai¬
sers, 1898 Vrigadekommandeur . 1901 wurde er zum
Kommandeur der Totenkopfbrigadc , 1903 zum Kom¬
mandierenden General des 17. Armeekorps ernannt.
>911 ist bekanntlich der Kronprinz als Kommandeur des
l . Leibhusarcn -Regiments ihm unterstellt worden und
vort bis zu der Uebersiedelung nach Berlin geblieben.

fandet MKd Verkehr.
Zollerleichterungen für Malz aus Gerste . Für

Malz aus Gerste, das durch besondere Genehmigung
einer zuständigen Behörde des Herstellungslandes zur
Ausfuhr nach dem Deutschen Reiche zugelassen ist, wird
während der Geltungsdauer der auf Grund des Ge¬
setzes über vorübergehende Einfuhrerleichterungen vom
4. August 1914 vorgeschriebenen autonomen Zollbefrei¬
ung von Gerste der Zoll bis auf den Betrag erlassen,
oer sich ergibt , wenn anstatt des Zollsatzes von 5,75
Mark der Zollsatz von 1.75 Mark für den Doppelzentner
zugrunde gelegt wird . Als Herstellungsländer kommen
nur verbündete und neutrale meistbegünstigte Staaten
in Betracht . In Oesterreich-Ungarn sind die für die
besondere Genehmigung zuständigen Behörden das un¬
garische und das österreichische Finanzministerium.

Neue Bestimmungen über Wechsel . Nachdem der
Lun.desrat durch Bekanntmachung vonr 23. November
oie Protestfrist für Wechsel, die in Elsaß -Lothringen , in
oer Provinz Ostpreußen oder in einzelnen Kreisen West-
oreußens zahlbar sind, sowie für solche im Stadtkreise
Danzig zahlbaren gezogenen Wechsel, die als Wohnort
ves Bezogenen einen in Ostpreußen oder in einem der
beteiligten westpreußischen Kreise liegenden Ort angebcn,
um weitere 30 Tage , also aus insgesamt 150 Tage,
verlängert hat , ist die Postordnung vom 20. März
1900 entsprechend geändert worden . Ferner hat dic
Postordnung folgende beachtenswerte Aenderung er¬
fahren. Während der Geltung der Bestimmungen über
vie Verlängerung der Fristen des Wechsel- und Scheck¬
rechts kann der Auftraggeber verlangen , daß der Wech¬
sel mit dem Vostprotestauftrage schon am zweiten Werk¬
tage nach dem Zahlungstage des Wechsels nochmals zm
Zahlung vorgezeigt und , wenn auch diese Vorzeigung
oder der Versuch dazu erfolglos bleibt , protestiert werde,
Dieses Verlangen ist durch den Vermerk „Ohne die ver¬
längerte Protestfrist " auf der Rückseite des Postprotest¬
auftrages auszndrücken. Es können mithin künftic
rufgeliefert werden a) Postprotestaufträge mit dem Ver¬
merk „Ohne Protestfrist ", b) Postprotestanfträge mit den
Vermerk „Ohne die verlängerte Protestfrist " und c) Post-
orotestaufträae obne jeden Vermerk. .Während bei b»r

unter ci)' bezeichnet«« Postprotestaufträgen sogleich nafl
oer ersten vergeblichen Vorzeigung oder dem ersten M
suche der Vorzeigung Protest erhoben wird , sind o'.
unter bi und c) " cmfacführten Postprotestaufträge , w
veit nicht eine zweite Vorzeigung überhaupt au-
geschlossen ist, wie z. B . im Falle ausdrücklicher ' .av
lungsverweigerung bei der ersten Vorzeigung , no.' ruau
zur Zahlung vorzuzeigen und erforderlichenfalls zu pro
testieren, und zwar die unter b) am zweiten Werktag-
nach dem Zahlungstage des Wechsels, die
Bfrfamj der tzeMnaeÄen ..Wechselprotests!^

über Len Krieg.
Für Ileberlebende von 1813 ! So unglaublich

es klingt, der Vorstand des Deutschen Kriegerbundcs
erläßt eine Bitte um Gaben für Angehörige solcher
Krieger, die 1813 mitgekämpst haben. 16 hochbctagtc
Witwen und 659 ledige Töchter von den alten KämP-
-ern aus der ruhmreichen Zeit von 1813 bis 1815 lebet
-u Alter von 71 bis 102 Jahren in höchster Bedürftig-

'- it und Hilflosigkett. Die Zahl , Alter , Hilfsbedürftig-
keil und die Eigenschaft als Witwen oder Töchter von
Freiheitskämpfern sind in jedem einzelnen ?lalle amtlich
iestgestellt worden . Geldsendungen sind zu richten a»
die Kasse des Deutschen Kriegerbundes , Berlin W- 50,
Geisbergstraße 2.

9mg" lesen wir eine von einem Kompaniesührer ans
dem westlichen Kriegsschauplatz geschriebene Feldpost-
karte, deren Form dem Orte der Herkunft e>' ftpricht,
aber auch in ihrer frischen Kürze die echte K' >tim-
mung unserer Truppen getreu wiederspiegelt : ^en-
graben , halb voll Wasser. Draußen schncit's,'
fchießt's . Man sticht, mordet , wirft Granaien
Hurra und Donner . Wir sind naß wie junge Ho.
Mmutzlg wie Schweine, behaart wie Affen, sinaen 6e
Meter vor dem Feinde und sind puppenlustig. Wir hau-
!en in Erdhöhlen , die rms über dem Kopf zerschossen
werden, kriechen wieder heraus wie Kaninchen leben
von Schweinen Ochsen, Hüb- .-rn . Gulasch, Reis . Schnei-
oen uns ore Haare treppen nng, schreiben bei Kerzen-
tummeln und kochen daraus zu gleicher Zeit . Sind wie¬
der Urmenschen und hausen so. Freuen uns auf Bajo¬
nettangriff, da Luftveränderung . Wir kämpfen nrit Bel¬
giern, Engländern , Franzosen , Indern »nd andern
mehr. Habe bereits lange das Eiscrnc ttre - z und lebe
mr König und Va e'wnd ."

SerichtsreMmg.
Kriegsgericht . Das Oberkriegsgericht in Da « !

z ! g vermieilte den Besitzer Z r z h t a l l a aus Neuhol
bei Soloau , der im August den Russen den Flußüber-
rang verraten ivollte, wegen versuchten Kriegsverrats
zu 8 Jahren Z u cht h a u s.

m

Haltbarste
Qualitäten.

\ - Trikot-
1 Unterzeuge k

Vjveaisra. $w :?a(er-ß nzuge_

Reizende Neuheiten in

= Erstlings -Artikel —
Strumpfwaren -Spezicih :.us

L. SCH WENCK, Mühlgasse 11- 13
WIESBADEN.

M die TruppenmMe
stellt die „Flora -Drogerie von App'
theker Oppenheimer " wirklich zweck'
mäßige Artikel zum Versand in Feld¬
postbriefen fertig.

prämiiert

Goldene Medaille.

Ideal Zabe-lrHcke. M
(Zahnersatz oli.Gaumenplatte) MB

D. R. Patent No. 261107. WÜr

Paul Rehm, Zahnpraxis, No. 26  lM
Wiesbaden , Friedrichstrasse 50 I.

Telefon 3118.
Zahnziehen, Nerrtöten , Plombieren , Zahnregulierungen,

Künstlicher Zahnersatz etc.
Dentist des Wiesbadener Beamtenvereins.

Pergament-Papier
zu haben in der

Expedition

Morgen , Freitag , von nach- -
mittags 8 Uhr ab

IL . Sch«ri«kflkisch
und von abends 7 Uhr ab, sowie
Samstag
Hausmacherwurst.

Karl Schröder,
Thielesprivatstr. 4.

Schöne

4-ZiMe « hvW
zu vermieten.

Biebricherstraße 31.

Ein guterhaltener
Kinderwage **,

Gummireifen(Brennabor) »nd
Puppen wagen

billig zu verkaufen Näheres

Hiictat#
„Schierfieiner Aeituttü
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